
156 v r .  K o e p e r t ,

storbenen K utter, Ochs, Nürnberg, Sachse, W alter u. a. zugegangen sind und welche 
im  G anzen über 1000 Gelege von 104 verschiedenen A rten  von Nestvögeln mit 
Kuckuksei umfassen und die er in  diagrammatischen T afeln  zusammengestellt hat, daß 
erstens die Legezeit der Kuckuke in  verschiedenen Gegenden eine verschiedene ist und 
daß zweitens diese Legezeit in  den einzelnen Beobachtungsgebieten zweimal kulm inirt, 
genau so wie die Legezeiten aller von ihm hierauf untersuchten Vögel, welche zwei 
B ru te n  machen, ebenfalls zweimal kulminiren, im  Gegensatz zu solchen Vögeln, welche 
n u r  eine B ru t  im J a h re  machen. E s  ergiebt sich ferner au s  dem genannten B e­
obachtungsm aterial, daß die alte Ansicht, der Kuckuk lege alle 6 — 8 T age n u r ein E i, 
nicht mehr h a ltb a r sei, sondern daß vielmehr au s  R ey 's  und A nderer Beobachtung 
m it großer Wahrscheinlichkeit hervorgehe, daß der Kuckuk alle zwei Tage ein E i lege. 
A uf das Schlagendste w urde diese Ansicht unterstützt durch V orlegung eines E ier­
stockes von einem w ährend der Legezeit erlegten Kuckukweibchen.

E rw äh n t w ird  noch, daß die verschiedenen Kuckuksweibchen in ihren G ew ohn­
heiten beim Fortpflanzungsgeschäft wesentlich von einander abweichen, w eshalb m an 
sich w ohl hiiten müsse, au s  den Beobachtungen, die in einer Gegend angestellt wurden, 
allgemeine Schlüsse zu ziehen, lind daß nöthige K larheit in  dieser Sache n u r  zu er­
reichen sei, wenn die Beobachtungen au s  möglichst vielen Gegenden berücksichtigt 
werden könnten; so weit es sich natürlich um  zuverlässige Beobachter und nicht um 
phantasiereiche E rfinder handelt.

D ie sehr vorgeschrittene Z eit m ahnte zw ar zum Aufbruch, doch sollte derselbe 
nicht erfolgen, ohne daß F r a u  v r .  R e y  die Besucher in  liebensw ürdiger Weise be­
wirthete.

V on H errn  v r .  Rey ging m an nach dem Zoologischen M useum , wo unter der 
freundlichen F ü h ru n g  des H errn  v r .  S c h m id t l e in  ein R undgang  zunächst durch 
die ornithologische A btheilung gemacht wurde, um  bei der vorgerückten Z eit wenig­
stens einige G lanzpunkte genauer in  Augenschein nehmen zu können.

Um 2 U hr vereinigte ein Festessen die Theilnehm er im  D orado, und daß es 
ihnen hier gefallen hat, beweist, daß ein hübscher K reis noch an der T afel zu treffen 
w ar, a ls  bereits die Nacht anfing ihre Herrschaft auszubreiten.

Der S taar in Elsaß-Lothringen vogelfrei?!
Von v r .  K o e p e r t.

III.
Nachdem ich nun  die rechtliche, form ale S eite  der S ta a rfra g e  in  den beiden 

vorhergegangenen Artikeln, wie ich denke, zur Genüge erörtert habe, wende ich mich 
jetzt der fachlichen E rö rteru ng  der S ta a rfra g e  zu. U m  in  dieser Beziehung zu be­
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stimmten R esultaten  zu gelangen, werde ich an  der H and  der m ir zugänglichen 
Z eitschriften litteratur*) und bew ährter A u to ren , sowie der m ir zur V erfügung  
stehenden Beobachtungen versuchen, sowohl die B iologie des S ta a re s  im Allgemeinen, 
a ls  auch seine Lebensweise in  einzelnen G auen  D eutschlands zu schildern. Ic h  möchte 
aber den geschätzten Leser um  Nachsicht b itten , w enn das B ild  hie und da etw as 
lückenhaft ausfallen  w ird , denn es ist m ir nicht gelungen, a u s  a l l e n  Gegenden 
D eutschlands Berichte sowie S pezialav ifaunen  bestimmter Gebiete zu erlangen. 
Trotzdem glaube ich, werden wenigstens die wichtigsten Landschaftstypen m it ihrer 
besonderen B odenkultur in  den m ir zugegangenen Berichten vertreten sein, so daß 
es gestattet sein w ird, au s  dem V erhalten  des S ta a re s  in  einer Gegend m it be­
stimmten K ulturverhältnissen  einen S ch luß  zu ziehen auf sein V erhalten  in  einer 
Gegend m it ähnlicher B odenkultur. E s  w ird  sich, um  dies gleich von vornherein 
zu bemerken, ergeben, daß die Lebensweise des S ta a re s  in  den verschiedenen Gegenden 
zw ar im  Allgemeinen dieselbe ist, daß sie aber entsprechend den verschiedenen Existenz­
bedingungen entsprechende A bänderung erleiden kann.

B evor ich die in  ihren  bezüglichen Gebieten gemachten Beobachtungen m einer 
G ew ährsm änner an füh re , sei es gestattet, die S ch ilderung  der Lebensweise des 
S ta a re s  einiger bew ährter A u toren  anzuführen, die um  so w erthvoller sind, a ls  ihre 
Verfasser selbst gute Beobachter w aren.

D en  R eigen möge der a l t e  B e c h s t e in  eröffnen, der in  seiner „Naturgeschichte 
der S tubenvögel" (G otha, 1795) sich folgenderm aßen über A ufenthalt, N ah ru n g  re. 
des S ta a r e s  ausspricht: „ S ie  bewohnen die ganze alte W e lt; W aldungen  sind ih r 
A ufenthalt, doch lieben sie die hohen Kettengebirge nicht, sondern diejenigen gebirgigen 
und ebenen Holzungen, die m it W iesen und Aeckern umgeben sind. A m  liebsten 
sind sie in  L aubw äldern  und in  einzeln liegenden Feldhölzern. I m  Oktober ziehen 
sie in  großen S chaaren  nach S ü d e n  und  kommen zu A nfang des M ä rz  wieder. 
A uf ihren  Reisen lagern  sie sich des N achts in s  R o h r  und Schilf, und  wenn m an 
a lsd an n  vor einem solchen O rte  vorbei geht, so treiben sie einen unbeschreiblichen
L ärm ___  I m  F re ien  friß t er R aupen , Schnecken, Heuschrecken, M au lw u rfsg rillen ,
R egenw ürm er, Erdm aden, Insekten, die das Vieh Plagen, dem er es auf der W eide 
abliest, W ein trauben , Kirschen, a llerhand  Beeren, selbst a llerhand  Getreide, B uch­
weizen, Hirse, H anf r e . . . .  D ie S ta a r e  nisten in  den hohlen S täm m en  und Aesten 
der B äum e, sogar in  hölzernen Kästen und in  thönernen Gefäßen, die m an ihnen

*) Journal für Ornithologie, herausgegeben von Prof. Dr. Jean  Cabanis (Abkürzung: 
I .  f. O.f — Jahresberichte der ornithologischen Beobachtungsstationen im Kgr. Sachsen, bearbeitet 
von Dr. A. V. Meyer und Dr. F. Helm sB. S.^. — Ornithologische Monatsschrift des deutschen 
Vereins zum Schutze der Vogelwelt (O. M.j. — Ornis, herausgegeben von Prof. Dr. Blasius 
und Prof. Dr. Hayek fO.f.
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m it einem langen Loche (?) an  die B äum e hängt, u n ter den Dächern und in  den 
Taubenschlägen, in  Häusern, die im  W alde lie g e n .. . .  S ie  legen des J a h re s  ge­
wöhnlich zweimal E ier, an  der Z ah l sieben, welche aschgraugrün s in d .. . .  M a n  
fängt sie vorzüglich im  Herbst im  S ch ilf in eigens dazu gemachten Netzen, die die 
J ä g e r  in  den Gegenden, wo S taa ren fän g e  im  Schilfe sind, besitzen."

C h r i s t i a n  L u d w i g  B r e h m  läß t sich in se in en  „B eiträgen  zur Vogelkunde" 
(N eustadt a. d. O rla , V erlag  von I .  K. G . W agn er, 1 82 0 , 3 B ände), nachdem er 
über A ufenthalt und B etragen  des S ta a re s  gesprochen, über N ah ru n g , F an g  und 
Ja g d , sowie Nutzen und Schaden folgendermaßen a u s :  „D er b u n t e  S t a a r  friß t 
allerhand Insekten , Schnecken und B eeren ; ich habe in  seinem M agen  verschiedene 
glatte und haarige R au p e n , besonders aber mehrere K äferarten  gefunden, z. B . 
mehrere Aaskäfer, a ls  L ilp ü n  o k se u ra , mehrere B lum enkäfer, mehrere Laufkäferarten, 
a ls  O nrnd us v u lg a r is  V inn., den gemeinen Laufkäfer, 0ainI)U 8 eoeru leseeim  v ., den 
bläulichen Laufkäfer, Engerlinge, E rdm ast u. dgl. D ie K äfer liest er von der E rde 
auf, und die R au p e  nim m t er von den B äum en  weg und w ird  dadurch sehr nützlich, 
weil er viele den Obstbäum en schädliche vertilgt. Doch friß t er auch Kirschen und wie 
m ir versichert worden ist, W einbeeren. E r  soll in den W einbergen U n g arn s  so viel 
Schaden thun, daß die dortigen W inzer denjenigen gern m it Speise und T rank  ver­
sorgen, welcher ihnen von den großen Schw ärm en dieser Vögel einige wegschießt 
nnd dadurch die übrigen verscheucht." Nach B r e h m  sen . brü ten  die S ta a re  
zweim al, bei der zweiten B ru t  legt das Weibchen aber n u r  vier E ier. Bezüglich 
des F an g es  nnd der J a g d  bemerkt B r e h m  sen . folgendes: „ D a , wo sie brüten,
sind sie sehr zutraulich und wenig scheu; überhaupt kann m an einzelne fast imm er 
geradezu schußgerecht angehen. I n  ganzen Z ügen  sind sie jedoch ziemlich schüchtern, 
und müssen m it Vorsicht hinterschlichen werden. Am leichtesten und in großer A nzahl 
bekommt m an sie, wenn m an sie A bends in  der D äm m erung  au s  dem Schilfe jagt 
nnd im  F luge un ter sie schießt, wenn sie über das Trockene w egstreichen.. . .  Nutzen 
nnd Schaden ergiebt sich au s  ih rer N a h ru n g ; doch überwiegt ersterer den letzteren 
weit und w ird auch dadurch vermehrt, daß das Fleisch der Ju n g e n  eßbar ist, 
obgleich das der A lten einen w idrigen, krähenartigen Geruch und einen schlechten 
Geschmack hat."

Nach N a u m a n n * )  „fressen die S ta a re  nach den Jahreszeiten  zw ar ziemlich 
verschiedenes F u tte r, doch bleiben Insekten stets ihre liebste Speise. —  W enn sie im 
F rü h ja h r  bei u n s  ankommen, müssen sie sich meist m it R egenw ürm ern  behelfen, 
finden dann n u r  wenig Insektenlarven, kleine Schnecken und anderes G ew ürm . I m

*) Johann Andreas Naumanns Naturgeschichte der Vögel Deutschlands, aufs Neue 
herausgegeben von dessen Sohne Johann Friedrich Naumann (Leipzig, Ernst Fleischer, 1822, 
13 Bände).
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S om m er, wo sie die A u sw ah l haben, gehören Heuschrecken nebst ihren  L arven zu 
ihrem  L ieb lingssu tter; sie suchen sie sehr emsig in  den Wiesen aus, fangen aber auch 
manches fliegende Insekt, lesen K äserlarven und R egenw ürm er aus den Aeckern, oft 
h in ter dem P flug e  her, aus, gehen nach den Aesern um  der M ad e n  willen, welche 
in  denselben wohnen, und suchen vor allem die V iehhütungen und T risten . H aben 
sie sich erst in  große Gesellschaften vereinigt, nämlich im J u l i ,  dann  trifft m an sie 
anfänglich auf den abgem ähten Wiesen, nachher aber bei den Viehheerden, vorzüglich 
bei den Schafheerden, an, wo sie die B rem en und Stechfliegen wegsangen und die 
Schafzecken und allerlei plagendes Ungeziefer von den T hieren  ab lesen .. .

W egen der Insektenlarven und  R au pen  gehen sie auch in  die Erbsenäcker, in 
die Kohlstücke u. dergl. Gegen den Herbst fressen sie viel kleine Schnecken, m it und 
ohne Schalen, Kirschen und allerlei Beeren, besonders gern M aulbeeren , und späterhin 
auch w ohl Ebereschbeeren; aber n u r  die N oth  zw ingt sie zuweilen, auch allerlei kleine 
Säm ereien  oder g ar G etreidekörner zu verzehren.*) D ies ist ein eben so seltener 
F a ll, a ls  der, w enn sie des Fleisches wegen au fs A as gehen, ob sie gleich in  der 
Gefangenschaft gern Fleisch fressen. —  Auch sagt m an, daß sie sehr gern W einbeeren 
fräßen." . . .  Bezüglich des B rü te n s  ist N au m an n  der M einu ng , daß „alte Vögel 
viel früher nisten, a ls  die jüngeren vom vorigen J a h r e ,  denn erstere haben schon 
im  M a i, letztere erst einen halben oder ganzen M o n a t später flügge J u n g e ;  aber 
jene nisten auch meistens zweimal, diese n u r  einm al im  J a h re ."  Ueber den Nutzen 
bemerkt e r :  „ M a n  iß t das Fleisch, allein  das der A lten  ist zähe und hat einen 
unangenehm en bitteren Beigeschmack, soll auch schwer zu verdauen sein und ist daher 
ein schlechtes Essen. Besser ist das der Ju n g e n , so lange sie noch das graue G ew and 
tragen, am  besten, wenn sie eben flügge sind oder noch im Neste sitzen. M a n  be­
handelt deswegen in  manchen Gegenden, z. B . im  V oigtlande, die S ta a re  wie die 
T auben , häng t ihnen hölzerne Kästchen oder thönerne Gefäße an  die nahen B äum e 
und an  die Häuser, w orinnen  sie nisten und n im m t ihnen die Ju n g e n  aus. S o  
sollen sie sich bequemen, zuweilen dreim al (!) zu b rü ten ; aber die letzte B r u t  läß t 
m an ausfliegen, sonst w ürden im  folgenden J a h re  keine wieder kom m en.. . .  D er 
unm ittelbare Nutzen, welchen u n s  die S ta a re  gewähren, ist demnach eben nicht von 
großer Wichtigkeit, er w ird  wenigstens von den: m ittelbaren  weit überwogen, denn 
sie nützen u n s  aus die w ohlthätigste Weise durch V ertilgung  einer großen M enge

*) Ich habe nur eine dem III. Jahresber. der ornithol. Beobachtungsstationen im Kgr. 
Sachsen (1887) entnommene diesbezügliche Beobachtung von Schlegel in Scheibenberg zu verzeichnen, 
nach welcher bei einem Mitte März infolge Schnee, Sturm  und Kälte gestorbenen Exemplare im 
Magen Weizenkörner gefunden wurden. Ein von mir Mitte März d. I .  erlegtes Weibchen hatte 
außer kleinen Wasserschnecken, Hülsenwurmern (Larven von k ü r^ a e n a ) , sowie Käferresten auch 
ein Weizenkorn im Magen. Von allen Beobachtern wird eine Schädigung des Getreides durch 
S taare  entschieden in Abrede gestellt.
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nachtheiliger Insekten , vorzüglich der Heuschrecken, R aupen, K äferlarven u. a. m., 
durch W egfangen der das Vieh plagenden Insekten und g e h ö r e n  a l l e i n  in  d ie s e r  
H in s ic h t  schon u n s t r e i t i g  u n t e r  d ie  n ü tz lic h s te n  V ö g e l. I n  einigen Gegenden 
dürfen sie deswegen weder geschossen noch gefangen werden, und das m it Recht. —  
S ie  beleben übrigens noch die Gegend, in  welcher sie wohnen, durch ihren Gesang. 
M a n  klagt sehr über ihren  A ppetit nach reifen W eintrauben  und daß sie dadurch 
in  W einbergen viel Schaden anrichten sollen; allein ich kann dies au s  E rfah ru ng  
nicht bestätigen. D aß  sie, wie w ohl zuweilen geschieht, heerdenweise auf die Kirsch­
bäume fallen und durch Aufzehren einer M enge reifer Kirschen, die ihnen sehr zu 
behagen scheinen, U nheil anrichten, habe ich selbst e r fa h re n .. . .  S ie  lassen sich auch 
leichter wie die P iro le  und andere geflügelte Kirschendiebe von diesen B äum en  
verscheuchen.. . . "

L e n z ,  hat in  seiner g e m e in n ü tz ig e n  N a tu rg e s c h ic h te  (Zw eiter B a n d : 
die Vögel, 5. Ausl, bearbeitet von O . B urbach, G o tha 1875) so recht drastisch den 
Nutzen des S ta a re s  fü r die Landw irthschaft dargestellt und gewissermaßen zahlen­
m äßig ausgedrückt. E r  schreibt: „ I s t  die B ru t  ausgekrochen, so bringen die A lten 
in der Regel V orm ittags alle drei M in u te n  F u tte r  zum Nest, N achm ittags alle 
fünf M in u te n ; macht jeden V orm ittag  in sieben S tu n d e n  140 fette Schnecken (oder 
statt deren ein Aequivalent an  Heuschrecken, R aupen  u. dergl.), N achm ittags 84. 
A uf die zwei A lten rechne ich per S tu n d e  wenigstens zusammen zehn Schnecken, 
macht in  14 S tu n d e n  1 4 0 ; in S u m m a  werden also von der F am ilie  täglich 
364  fette Schnecken verzehrt. I s t  dann  die B r u t  ausgeflogen, so konsumirt sie noch 
m ehr; es kommt nun  noch die zweite B r u t  hinzu, und ist auch diese ausgeflogen, 
so besteht jede F am ilie  au s  zwölf Stück, und friß t dann jedes M itg lied  per S tu n d e  
fünf Schnecken, so vertilg t die S taa ren fam ilie  täglich 840 Schnecken." E s  ist kein 
G ru n d  vorhanden, an  der Wahrscheinlichkeit dieser statistischen A ngaben zu zweifeln. 
„D ie H au p tn ah ru ng  des S ta a re s , so schreibt L e n z  weiter a. a. O., besteht in  Kerb- 
thieren und W ürm ern . Außerordentlich nützlich macht er sich au f den Aeckern durch 
V ertilgung  der Erdschnecken.. . .  Ich  kenne in  hiesiger N ähe Felder und Wiesen, 
welche früherhin, wo m an hier n u r  wenig S ta a re  sah, in nassen J a h re n  wie m it 
Erdschnecken dicht übersäet w aren. A ls es nun  gelungen w ar, im  J a h re  1857 und 
1858 die S ta a re  so zu verm ehren, daß sie ungeheure Schw ärm e bildeten, so ging 
ich bei eintretender Abendkühle an die schneckenreichen S tellen , sah da die schleimigen 
V erw üster m illionenw eis umherkriechen, zog mich dann zurück, w artete ab, bis eine 
S taarenw olke einfiel, und fand nach deren Abzug den ganzen Boden schneckenfrei. 
Ich  habe auch w eiterhin solche F elder beobachtet und gefunden, daß diejenigen, auf 
welche die Heere der S ta a re  einzufallen Pflegten, eine dicht und freudig emporwachsende 
S a a t  gaben, w ährend die S a a t  au f anderen, wo die S ta a re  nicht hinkamen, gar
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erbärmlich verkümmerten___  R egenw ürm er, Heuschrecken, Köcherfliegen sind ihm
gleichfalls sehr willkommen, ebenso E ngerlinge und R aupen , welche die W urzeln  der 
S a a t  beschädigen.. . .  D en  K ohl re in ig t er in  G ärten  und  F eldern  von R a u p e n ; 
ferner schnappt er Stechfliegen und  B rem sen au s  der L u f t . . . .  A uf B äu m en  sucht 
er n u r  in  dem F a lle  nach Kerbthieren, w enn diese in  Unmasse vorhanden sind. 
E s  ist schon öfter vorgekommen, daß die S ta a re  die vom Eichenwickler (^ortrix 
viriäann) verwüsteten Eichenw älder, die von der Kieferneule (Metun piniperäa) 
befallenen K iefernw älder rasch gereinigt haben. E r  ist auch im  S tan d e , die N adel­
w älder von den gefährlichen trockenen Rüsselkäfern zu befreien." L e n z  erw ähnt 
dann  einen F a ll , in  dem ein R ev ier im  sächsischen Erzgebirge w ährend der J a h re  
1852 b is  1857 von Rüsselkäfern (Oureulio pini und ater) erheblich geschädigt und 
nach Ansetzung von S ta a re n  von dieser P la g e  befreit w orden ist.*)

Hinsichtlich des vom S ta a r  angerichteten S chadens äußert sich L e n z  folgender­
maßen : „D en weichen Kirschsorten und  den W einbeeren gehen die S ta a re  auch nach, 
sind aber durch K lappern  und andere Scheuchmittel leicht zu vertreiben. H arte, 
große Knorpelkirschen sind vor ihnen und anderen V ögeln ziemlich sicher. D ie 
S ta a re  fressen auch, w enn es gerade an  anderer N ah ru n g  feh lt, halbreife W eizen­
körner, Vogelbeeren, im  S ü d e n  allerhand  andere B eeren." O b der S t a a r  ein- oder 
zweimal brütet, geht a u s  der bezüglichen S te lle  nicht unzw eifelhaft hervor.**) Lenz 
schreibt: „D ie ersten B ru te n  fliegen zwischen dem 20. M a i  und  20. J u n i  aus, die 
zweiten zwischen dem 20. J u n i  und  20. J u l i .  D er Unterschied in  der Z eit kommt 
daher, daß die alten  P a a re  eher nisten a ls  die jungen." Diese A eußerung w ürde 
n u r  fü r ein e i n m a l i g e s  B riften  d e r s e l b e n  P a a re  sprechen. Unser A u to r fäh rt

*) Ich möchte hier gleich eine ähnliche Beobachtung einschalten, die mir von Herrn M aler 
K r ü g e r  in R o s s i t t e n  (Kurische Nehrung) zugegangen ist. Derselbe schreibt mir: „Die Staare 
haben in den Kiefernschonungen des hiesigen Schutzbezirks P reil, welche von den Larven der 
Kiefernblattwespen ( le n tb re ä o  xrini, pratensis und besonders er^türoeepbala) verheert wurden, 
ein Gebiet von 8— 10 Hektaren vollständig gereinigt, nachdem sich andere gegen diese Waldzerstörer 
angewandte Mittel als unzureichend erwiesen hatten. Herr Dünenwärter Richter schreibt am 
2. 8. 87 in einem Berichte an die hiesige Dünen-Jnspektion, nachdem viele Klagen über das massen­
hafte Auftreten der vorgen. Insekten vorhergegangen: „Ungefähr seit 14 Tagen hat sich ein Flug
Staare von einigen hundert Stück hier eingefunden, auf dem Zuge begriffen (?), die noch hier sind
und die Blattwespenraupen vertilgen; es ist eine wahre Freude zuzusehen, wie emsig dieselben von 
Morgensanbruch bis spät in die Nacht hinein ihr Wesen in den Kiefernschonungen treiben." Und 
am 8. 8 . 87 Folgendes: „Mit dem Fraße der Blattwespe ist es für dieses Ja h r  zu Ende; die 
S taare haben die Kiefernschonungen gut abgesucht." — Z i m m e r  in Moritzburg im Kgr. Sachsen 
berichtet im III. Jahresber. der sächs. Beobachtungsstationen (1887): . . .  hat sich sehr verdient 
gemacht durch Vertilgung des Eichenwicklers ( I'ortrix viriäaua,) und Eichenspanners (Obeinmtoliia 
druwata).

**) K n a u e r  (Zeitschrift „Die Schwalbe", X III. Jahrg . Nr. 11) giebt an , daß Lenz ein
zweimaliges Brüten beobachtet habe. Aus dem W ortlaut geht dies nicht mit Bestimmtheit
hervor (s. o.). .

12
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aber dann fo rt: . . .  „W ollen sie nach der ersten B ru t  denselben Nistkasten nochm als 
benutzen, so reinigen sie ihn zuvor und tragen neue Niststoffe ein." D ies ließe sich 
au f zwei B ru te n  derselben P a a re  deuten. Auch Lenz bestätigt, daß das Fleisch 
erwachsener S ta a re  sehr zähe und unangenehm  schmeckend sei, so daß sogar die 
I ta l ie n e r  und P rovencalen  den S ta a re n b ra te n  verschmähen, daß dagegen junge, fast 
flügge S ta a re  nicht übel schmecken, w eshalb auch in  manchen Gegenden die Ju n g e n  
der ersten B ru t  zum V erbrauch a u s  den Nistkästen herausgenom m en w ürden.

E in  recht anschauliches Lebensbild unseres S ta a re s  en tw irft A l f r e d  B r e h m  
in  s e in e m  T h i e r l e b e n  (Vögel, B d . 2, 2. Ausl. 1882); seine S childerung  ist deshalb 
so werthvoll, weil sie Licht und S chatten  gleichmäßig vertheilt, und insbesondere 
dem S t a a r  in ästhetischer Beziehung gerechte W ürd igung  angedeihen läß t. S ie  möge 
deshalb hier auszugsweise P latz  f in d e n .. . .  „E s  giebt vielleicht keinen Vogel, welcher 
m unterer, heiterer, fröhlicher w äre a ls  der S ta a r .  W enn er bei u n s  ankommt, ist 
das W etter noch recht trübe: Schneeflocken w irbeln  vom H im m el h erun ter, die 
N ah run g  ist knapp und die H eim ath nim m t ihn unfreundlich auf. Demungeachtet 
singt er schon vom ersten T age an  heiter und vergnügt sein Lied in  die W elt hinein 
und setzt sich dazu, wie gewohnt, au f die höchsten Punkte, wo das W etter ihm von 
allen S e iten  beikommen kann. E r  betrachtet die Verhältnisse m it der R uhe und der 
Heiterkeit eines Weltweisen und läß t sich nun  und nim m erm ehr um  seine ewig gute 
Laune bringen. W e r  ih n  k e n n t , m u ß  ih n  l ie b  g e w in n e n ,  u n d  w e r  ih n  
n ic h t k e n n t ,  s o l l t e  a l l e s  t h u n ,  ih n  a n  sich zu  fe sse ln . E r  w ird  dem Menschen 
zu einem lieben Freunde, welcher jede ihm gewidmete S o rg fa lt  tausendfach vergilt—  
D er Gesang ist nicht viel werth, m ehr ein Geschwätz, a ls  ein Lied, enthält auch 
einzelne unangenehme, schnarrende Töne, w ird aber m it so viel Lust und Fröhlichkeit 
vorgetragen, daß m an ihn doch recht gern hört. Bedeutendes N achahm ungsverm ögen 
trä g t wesentlich dazu bei, die E rg ö tz lic h st des Gesanges zu v erm eh ren .. . .  D er 
S t a a r  richtet zw ar in  W einbergen erheblichen, in  Kirschpflanzungen und Gemüse­
gärten  dann  und w ann  nicht unmerklichen Schaden an , n u tz t  a b e r  im  ü b r ig e n  
so a u ß e r o r d e n t l i c h ,  d a ß  m a n  ih n  a l s  b e s te n  F r e u n d  d e s  L a n d w i r t h s  
b e z e ic h n e n  d a r f ."  B r e h m  füh rt dann  a ls  Bew eis die obenerwähnte Nutzen­
Berechnung von Lenz an  und fäh rt dann  fo rt: „D er W einbergsbesitzer ist gewiß 
berechtigt, die zwischen seine Rebstöcke einfallenden S ta a re  rücksichts- und erbarm ungs­
los zu vertreiben, der G ärtn er, welcher seltene Z ier- und gewinnbringende Nutz­
pflanzen durch sie gefährdet sieht, nicht m inder, sie zu verscheuchen: der L andw irth  
aber thu t sehr w ohl daran , w enn er den S t a a r  hegt und pflegt und ihm entsprechende 
W ohnungen schafft, denn keinen anderen nutzbringenden Vogel kann er so leicht 
ansiedeln und in  beliebiger M enge vermehren, wie ihn, welcher glücklicherweise mehr 
und m ehr erkannt und geliebt w i r d . . . .  V o r den Nachstellungen der Menschen
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sichert ihn  glücklicherweise seine Liebenswürdigkeit und m ehr noch sein wenig ange­
nehmes, kaum genießbares Fleisch."

H err P rofessor v r .  A l t u m  in  Ebersw alde, nicht allein  wegen seiner Leistungen 
auf dem Gebiete wissenschaftlicher und  praktischer Zoologie, sondern auch a ls  vorzüg­
licher Beobachter bekannt, an  welchen ich mich m it der B itte  gew andt hatte, m ir seine 
Ansicht über Nutzen und Schaden der S ta a re  m itzutheilen, entsprach dieser B itte  auf 
das Bereitw illigste und schrieb m ir nach Vorausschickung der Bem erkung, daß ein 
abschließendes U rthe il in  dieser F ra g e  nicht möglich sei, folgendes:

„D er S t a a r  n ä h rt sich von u n s  schädlichen, indifferenten und  nützlichen Gegen­
ständen. E r  bleibt vereinzelt stets indifferent, erhält jedoch sein hohes w ir tsc h a f t­
liches Gewicht durch sein E infallen  in  engen starken Schaaren . Zwischen beiden steht 
die B edeutung der zahlreichen, in  enger Gemeinschaft brütenden P a a re . D ie letzteren 
bleiben in  der N ähe der Brutplätze, die geschlossenen S ch aaren  schweifen weit um her 
und zw ar zumeist auf freien Flächen, die flüggen Ju n g e n  entfernen sich anfänglich 
auch nicht sehr weit und halten  sich gern in  Hecken, Gebüsch, höherem G estrüpp, zu­
m al in  und bei Wiesen u. ähnl., doch auch in  B aum kronen auf. D ie einzelnen, in  
G ärten  am  B oden umhersuchenden S ta a re  schaden häufig dadurch, daß sie manchen 
P flanzen  den keimenden M itte ltrieb , das „H erz", ausbrechen. I h r  Nutzen daselbst 
ist nicht zu entdecken. Verzehren von R egenw ürm ern  ist m ehr schädlich a ls  nützlich. 
D ie A rbeit der letzteren lockert den B oden zum E ind ringen  von S auerstoff, a tm o­
sphärischem W asser u. s. w. U n ter manchen V erhältnissen sind die R egenw ürm er die 
wichtigsten Faktoren der Bodenverbesserung. —  W o m an von den S ta a re n  Nutzen 
erzielen w ill, sind z a h lre ic h e  Nistkästchen z. B . u n ter der ganzen Dachkante eines 
Landhauses, a ls  A btheilungen eines balkenförmigen K astens oder ähnl. anzufertigen. 
Diejenige Hausseite ist zu wählen, von der a u s  die Vögel sich am  nützlichsten zu 
machen versprechen. E s  liegt daselbst etwa eine fast alljährlich bald von Dortrix  

viriäana, bald vom M aikäfer entblätterte Eichenallee, —  oder es breiten sich daselbst 
W intersaatfelder aus, auf denen im  F rü h ja h r  die Nacktschnecken (virnax nAreLtm) 
erheblichen Schaden anrichten, —  oder es stoßen G ärten  u. s. w. daran . W enn da 
50, 60, 80 P a a re  b rü ten  (die Z a h l der S ta a re  steigt bei günstiger A nlage rasch), 
so bleibt der P flanzenw uchs im Bereich ih res A nfluges w ährend der B ru t-  und 
F ü tte rungsze it so ziemlich von den Feinden verschont. D agegen ist A ufhängen von 
einzelnen Kästen mehr S pielere i a ls  wirthschaftliches Schutzmittel. I m  W alde werden 
die S taarkästen  sehr bald  von Eichhörnchen entdeckt und  a ls  solche (a ls  S ta a rk ä s te n )  
zerstört. —  F allen  die oft a u s  vielen H underten  von In d iv id u en  bestehenden S chaaren  
au f die Kirschbäume oder später in die W einberge, dann  giebt es w ohl kaum schärfere 
V ernichter der E rn te  a ls  diese S ta a re .

E ine besondere forstliche B edeutung kommt dem S ta a re  nicht zn, obschon er
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wohl einm al schädliche Rüssel- oder Borkenkäfer verzehrt. Ich  habe ihn deshalb in  
meiner Forstzoologie (II. Vögel, 2. Ausl., B e rlin  1880, V erlag  von J u l iu s  S p rin g e r)  
von dieser S e ite  n u r  sehr kurz behandelt (S .  334— 339). S e in  eigentliches W irkungs­
feld bilden die offenen Flächen, die in  der Regel fü r unsere Interessen  keine be­
m erken sw erten  N ahrungsgegenstände beherbergen. Ich  halte den ästhetisch hoch be­
deutsamen S ta a r  in  seinem W irken zumeist fü r indifferent, in  mancher Hinsicht fü r 
nützlich und weniger, weil n u r  u n te r besonderen, im  Allgemeinen nicht häufigen V er­
hältnissen, fü r schädlich. E ine bestimmte Entscheidung läß t sich hier nicht geben; lokal, 
sowie zeitweise kann er dies und kann er das sein. D er W einbauer, dem er die 
äußerst kostbare E rn te  im  S pä th erb st stark decimirte, w ird unmöglich in  der V er­
him m elung des so unbeschreiblich nützlichen Vogels, wie er solches in  den Vogelschutz­
S chriften  schon oft gelesen hat, ausreichenden T rost finden."

W ährend sich die Schilderungen der obenerw ähnten A utoren  m ehr auf die Lebens­
weise des S ta a re s  im  allgemeinen bezogen, dürfte es nun  von In teresse sein, das V erhalten  
des S ta a re s  in  einzelnen G auen  einer P rü fu n g  zu unterziehen. A ls  T y p u s  einer 
vorwiegend A c k e rb a u  u n d  V ie h z u c h t treibenden P ro v in z  kann unstreitig  P o m m e r n  
gelten, da von der Gesammtfläche dieser P ro v in z  55 P ro z . auf Ackerland und G ärten , 
19 P ro z . auf Wiesen und Weiden, 20 P ro z . auf W aldungen  fallen. O bstbau ist 
n u r  von geringer, W einbau  von g a r keiner B edeutung. H err M a j o r  v o n  H o  me h e r  
in  G r e i f s w a l d  hatte n u n  die große Freundlichkeit, m ir einen ausführlichen Artikel 
über den Nutzen des S ta a re s  in  der Feldw irthschaft anzuvertrauen, indem er seine 
hauptsächlich in  P om m ern  gemachten Beobachtungen über den S t a a r  zusammenfaßt. 
H err von Homeyers S tu d ie  ist deshalb so werthvoll, weil sie a u s f ü h r l i c h e  und 
g e n a u e  Angaben über die von: S t a a r  verzehrten Insekten, nützliche und schädliche, 
bringt. E r  schreibt un ter Voransetzung des M o tto : „W einbau, G arten , W ald  und 
J a g d  sind der Feldw irthschaft U n terthan" folgendes:

Ich  kenne kein T hier, das n u r  n ü tz lich  ist, gelegentlich macht ein Jedes auch 
Schaden. W ir  Menschen sehen gewöhnlich n u r  den Schaden, übersehen gern den 
Nutzen. Besonders g ilt dies vom Landm anne. S o  kommt es, daß m an selbst dem 
Besten zu Leibe gehen will, dem S ta a r .

D aß  der S t a a r  auf seinen Herbstw anderungen, namentlich in  Oesterreich und 
U ngarn , in  den W einbergen großen Schaden macht, ist allgemein bekannt; daß der 
S t a a r  in  Deutschland die Kirschbäume plündert, namentlich die m it süßen Kirschen, 
ist ebenfalls Thatsache, wenn dies fü r einzelne O rte  auch nicht zugestanden w urde; 
daß der S t a a r  zur B ru tze it seinen Ju n g e n  allerlei G rü n es  (zarte P flanzen  au s  
G arten  und F lu r )  zu träg t und hierdurch Schaden macht, soll nicht bestritten werden. 
Doch der S a a t  dürfte er zur B ru tze it nicht zusprechen, da dieselbe (auch das S om m er­
getreide) hochgeschossen ist und keine besonders saftigen B lä tte r  hat. R eiß t er im
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ersten F rü h lin g  junges Getreide aus, so thu t er es, um  zu den an  dessen W urzeln  
sitzenden und  fressenden Insektenlarven zu gelangen. G ern  w ill ich zugeben, daß zu 
vorstehenden F eh lern  noch andere U n arten  hinzukommen, aber —  w as ist das A lles 
gegen den Nutzen des S ta a re s , den er dem Menschen durch massenhaftes V ertilgen 
sc h ä d lic h e r  Insekten und namentlich deren L arven auf Wiese, F lu r  und F eld  schafft?

N u r  selten n im m t der S t a a r  die R aupen, welche tag s  o f f e n  an  der P flanze 
sitzen, seine Jag dg rün de  liegen tiefer, d. h. tief am  B oden u n ter B lä tte rn , am  B oden 
zwischen G ra s , selbst im  B oden u n ter der Ackerkrume, zwischen den G rasw urze ln  und 
tief verborgen im  S a n d . I n  erster Linie g ilt die J a g d  den schädlichen E ulenraupen , 
welche nachts au f R a u b  ausgehen und tag s  schlafend ruhen, entweder au f dem B oden 
un ter aufliegenden trockenen oder welkenden B lä tte rn , oder tiefer in  die Bodenkrume 
gehen, oder zwischen den W urzeln  sitzen. D ie A rbeit des S ta a r e s  ist um  so be­
deutungsvoller, a ls  die meisten dieser R au pen  fü r  unsere G etreide- und O elfrucht- 
felder durchaus schädlich sind, und oft in  so kolossalen M assen auftreten, daß sie die 
E rn te  in  F rag e  stellen. E rin n e rn  m uß ich hier an  die lange Entwickelungszeit (F ra ß ­
zeit) der R au pen  m it ihren  vier H äutungen , die vom S pä tsom m er b is tief in  den 
F rü h lin g  dauert. Dazwischen liegt der W inter, den die R au pe  in  kleinen E rdhöhlen 
schlafend und e rs ta rrt zubringt, w ohl aber sofort au fthau t und an  den F ra ß  geht, 
wenn T hauw etter und Sonnenschein e in tritt. D a n n  werden G etreideblätter abgebissen 
und in  die H öhlungen gezerrt resp. der E ingang  derselben dam it verstopft. —  D er 
S t a a r  ist W in te rs  zw ar kaum hier in  einzelnen Exemplaren,*) aber ich führe es an, 
um  das Leben der s. g. Ackerraupen zu r K enntniß  zu bringen. G anz besonders mache 
ich noch auf diejenigen R au pen  aufmerksam, die W u r z e l f r e s s e r  sind. M anche der­
selben nagen auch am  saftigen H alm e da, wo dieser den B oden verläßt. D er W urzel­
fraß  kennzeichnet sich, daß ganze F lächen der Wiese und der S a a t  nicht g r ü n  sind, 
sondern v e r g i l b t  aussehen und verkümmert erscheinen. B eim  F ra ß  des H alm es dicht 
über der Erde welkt die ganze P flanze und fä llt beim ersten Luftzuge um, w as 
namentlich beim R a p s  vorkommt.

H ier überall —  namentlich aber au f Wiesen und jungen S aa tfe ld e rn  —  greift 
der S t a a r  hülfreich ein, und w enn er auch M ithelfer hat in  Drosseln, K rähen, 
M öven, Steinschmätzern, Lerchen, R ebhühnern  re., besonders aber in  Regenpfeifern 
(O ü n rn ä rju s  anrntuch  und der großen Brachschnepfe (^suin6nin8 n rguatnch , deren 
Verdienste nicht hoch genug zu veranschlagen sind (ich meine a ls  R au p e n - und L arven­
vertilger), so ist und bleibt der S t a a r  doch imm er der M atad o r.

E s  dürfte von Interesse sein, die schädlichsten R aupenarten , die namentlich durch 
ih r  massenhaftes A uftreten  so verheerend wirken, nam haft zu machen:

*) Betrifft Pommern.
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1. F ü r  d a s  G e t r e id e f e ld :
^ A ro tis  sen a tu m , ex e lam a lio am , p ro n u d a , ru b i, ^p8i1on (8nt1ll8a), t r ia a -  

^n lu m , e. n i^ rn m , ll i^ r ie a a s , e lav is  und viele andere Species, doch wegen nicht so 
starker Häufigkeit weniger von B elang. Z u  diesen s. g. Ackereulen (^A rotm ) gesellen 
sich noch —  und das oft auch in  großen M assen —  die sehr gefräßigen G rasw urze l­
fresser K a ä e n a  k o l^ o ä o n , v ick^m a und LtriAilm.

2. F ü r  d ie  O e l f r u c h t :
W ieder ^A rotm  86A6tum, ex e la m a tio a m  und jn 'o aub a , wie N a m 6 8 tra  bra88i6N6.

3. F ü r  d ie  W iese :
T hä tig  mehr oder m inder alle vorstehenden A groten und Hadenen, dann  aber 

in  S onderheit v68tiAia1i8 und a ls  M assenverderber 0 d a ra 6 a 8  A ram iam .
Z u  diesen Wiesenschädlingen gesellen sich au s  der A btheilung der S p in n e r  (kow d^eech  
noch H6iüa1ll8, den ich z. B . 1878 a ls  sehr schädlich (an  ma88e) auf den Alpwiesen 
des E ngad in  beobachtete, ferner das ganze C orps der G raszü n sle r, besonders die so 
häufigen Cram biden, die freilich n u r klein sind, dafür aber stets in  M asse auftreten 
und echte W urzelfresser sind. Ich  könnte noch viele andere Schädlinge nennen, z. B . 
einzelne A rten  der Leucanien ( p a l te n ) ,  und noch A groten und Hadenen artlich au f­
zählen, aber sie kommen weniger in  Betracht.

D a s  Aussehen aller dieser R au pen  ist g la tt oder so gut wie g la tt; rauhe, be­
haarte  R aupen  nim m t der S t a a r  meines W issens nicht, er überläß t diese dem Kuckuk. 
D en  g latten  E rd raupen  ist aber der S t a a r  der größte Feind, ih r größter V ertilger, 
und d a ra u s  resu ltirt der Nutzen des S ta a re s , seine B edeutung fü r die L andw irth ­
schaft. D ie oben genannten V ögel stehen ihm helfend zu r S eite , namentlich auf 
Wiesen, und hier besonders zu r F rüh lingszeit, wenn selbige leicht un ter W asser stehen. 
D ie Nässe der Wiesen treibt namentlich die W urzelfresser a n s  Tageslicht, und da ist 
es S ta a r ,  Kiebitz und Drossel, welche aufräum en. Jrrth ü m lich  ist, daß es hier n u r 
die R egenw ürm er sein sollen, welche die Vögel auf dem P latz  erscheinen lassen, es 
sind vornehmlich die R aupen  der A groten, Hadenen, C ram biden und vor Allem von 
01iara6N8 g-ramium.

A ls Lepidopterologe habe ich mich n u r  a u f  d ie  R a u p e n  N a h ru n g  bezogen, 
bezweifle jedoch nicht, daß der S t a a r  außer Acker- und Wiesenschnecken —  nach der 
M a n ie r  seiner südosteuropäischen, asiatischen und afrikanischen V ettern —  auch m it 
Vorliebe den Larven der heuschreckenartigen T hiere (O rthopteren) nachspürt, und so 
namentlich auch auf unsern Wiesen der gelegentlich massenhaft auftretenden und vielen 
Schaden (W urzelfraß) verursachenden M au lw u rfsg rille  (d rM u 8  A i-M otalpa) Abbruch 
thut, —  doch ich w ill mich nicht auf ein Feld  begeben, wo ich nicht vollkommen B e­
scheid weiß, w ohl aber möchte ich sagen, daß n ic h t je d e r  O r n i t h o l o g e  b e t r e f f s
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u n s e r e s  S t a a r - T h e m a s  m a ß g e b e n d  is t, e b e n  w e i l  e r  n ic h t  E n to m o lo g  ist. 
D ie meisten O rn ithologen  nennen jeden V ogel nützlich, der Insekten und deren Larven 
friß t; sie nennen den V ogel indifferent, der dies nicht thut, und  nennen den Vogel 
schädlich, der K örner, Beeren und Früchte verzehrt, die dem menschlichen B edarfe a n ­
gehören. —  E s  kommt aber darauf an, einen Vogel fü r nützlich zu erklären, wenn 
er in  M asse solche Insekten und L arven vertilgt, die m it und in  ihren  M assen die 
N ah run gsm itte l der Menschen schädigen. In d iffe ren t bleibt ein insektenfressender 
Vogel, w enn er solche Insekten verzehrt, die fü r den Menschen g a r keine B edeutung 
haben. Schädlich kann sogar ein insektenfressender V ogel sein, w enn er nützliche I n ­
sekten, z. B . B ienen, wegschnappt, oder R aupfliegen (nicht Raubfliegen), d. h. solche 
F liegen, die ihre E ier in  schädliche R au pen  ablegen, und diese dann  später —  durch 
Entwickelung der L arve im R aupenkörper —  zum Absterben bringen.

Habe ich nicht Recht, wenn ich sage, daß der O rn ithologe zur B eu rtheilung  der 
S ta a r f ra g e  auch Entom ologe sein m u ß? Ich  erkannte dies 1866, und seit dieser Z eit 
beschäftige ich mich neben O rn itho log ie  m it Entom ologie, speciell m it Lepidopterologie.

Ich  halte den S t a a r  fü r Wiese und F eld  fü r einen sehr nützlichen V ogel und 
kann es nicht in  B etracht kommen, w enn er gelegentlich in  W einberg und G arten  
an  die F ruch t geht. M öge m an in  G arten  und W einberg den ungebetenen G ast 
m it P u lv e r  und B le i verjagen, aber auf Feld  und F lu r  lasse m an ihn  zum Nutzen 
der Menschheit ferner segensreich w alten.

Zur Schädlichkeit der Krähen.
Von K a r l  K n a u th e .

I m  Herbste des V o rjah res —  w ir w aren zur Z eit gerade dam it beschäftigt, 
G rum m et von den Wiesen einzubringen —  sauste Plötzlich, la u t schreiend, ein G rü n ­
specht über unsere Köpfe hinweg, dem nahen großen, aber schon längst verdorrten  
Vogelkirschbaume zu, dicht h in ter ihm  her zwei Nebelkrähen. S ie  stießen, a ls  jener 
behend am  S tam m e emporkletterte, die eine von links, die andere von rechts au f den 
arm en G rünrock herab (vergl. hierzu auch die recht anschauliche Schilderung  von 
A d. W a l t e r  in  X IV , N r. 18, S .  517 beim Eichhorn). D er Specht w ar aber viel 
weniger geschickt im  Ausweichen a ls  der flinke N ager in  der eben angezogenen E r ­
zählung, gar oftm als schrie er la u t auf, ein Zeichen dafür, daß ein wuchtiger Schnabel­
hieb gesessen, häufig flogen auch F edern  herum . D a  plötzlich, a ls  eben wieder eine 
K rähe dicht bei ihm vorbeischoß, fiel der bunte Gesell m it ausgebreiteten Schw ingen 
plum p in  die Brombeerhecke am  F uße des B aum es herunter. Trotz meines in 
N icaragu a  arg  läd irten  B eines eilte ich rasch hinzu; aber ehe ich dort anlangte, flog 
der Grünspecht auf und davon. —  E in  anderes M a l  rettete sich der gleichfalls von
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